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Heilpidagogik.

Wahrend sich die Heilpadagogik bis in die neuere Zeit hauptsach-
lich mit der Fiirsorge der schwachsinnigen Kinder befasste, sind ihr in
den letzten Jahrzehnten immer mehr neue und dankbare Aufgaben
erwachsen. Sie hat sich zu einem wichtigen Teile der allgemeinen Pada-
gogik entwickelt, aus dem jeder Erzieher grossen Gewinn fiir seine
praktische Tatigkeit ziehen wird. Gleichwohl sucht man heute
noch in den Lehrplanen der schweizerischen Lehrerseminarien umsonst
die Forderung einer allgemeinen Orientierung iiber heilpadagogische
Fragen. Da diirfte denn ein dieser Tage erschienenes Werk jedem
Lehrer und Erzieher sehr willkommen sein, in dem ein wirklich Be-
rufener eine ganz treffliche Einfithrung in die wichtigsten Probleme
dieses Gebietes gibt. Der Verfasser ist der auch bei uns durch seine
Vortrage bekannte ehemalige Leiter der Arbeitslehrkolonie und Be-
obachtungsanstalt Steinmiihle bei Frankfurt a. M., Prof. Dr. med.
Ernst von Diiring.!) Es handelt sich dabei um eine allgemeine Atiologie,
Pathologie und Therapie der Schwererziehbarkeit. Nach der Defini-
tion des Verfassers hat die Heilpidagogk zum Gegenstand erstens die
Erkenntnis derjenigen Abweichungen von der Norm der psychischen
Persoénlichkeit, durch welche die Erziehung der Kinder und Jugend-
lichen erschwert wird, und zweitens soll sie dariiber unterrichten,
welche Wege und Hilfen vorhanden sind, um auf erzieherischer
Grundlage moglichst die schiadlichen Folgen solcher Anomalien zu
verhiiten oder zu heilen.

Vor allem handelt es sich einmal darum, festzustellen, welches die
Ursachen der Abweichungen, der Anomalien sind, ob organische Ver-
anderungen, funktionelle Storungen, geistige Erkrankungen oder
fehlerhafte Erziehung und ungiinstige Milieu-Einfliisse zugrunde liegen.
Dass dabei die Mitwirkung des Nervenarztes oft nicht entbehrt wer-
den kann, liegt auf der Hand. Die eigentliche Heilbehandlung wird
aber in der Anwendung erzieherischer Mittel liegen; es muss dabei
hauptsiachlich vorbeugende Arbeit geleistet werden, es gilt vor allem
die Entwicklung ungiinstiger Anlagen zu verhindern. Das Ausschlag-
gebende fiir den Erfolg ist die Personlichkeit des Erziehers, weniger

) Grundlagen und Grundsitze der Heilpddagogik. Vorlesungen fiir Lehrer, Er-
zieher und Studierende aller Fakultiten. Von Prof, Dr. E. v. Diiring. Ziirich-Erlenbach
1925. Rotapfel-Verlag. 3847 8., br. Fr. 10. —, geb. Fr. 12.
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eine bestimmte Art des Vorgehens. Der beste Psychotherapeut ist der
Erzieher von Gottes Gnaden, wie der Verfasser mit Recht bemerkt,
die Erzieherpersonlichkeit mit der warmen, einfithlenden Liebe, be-
gabt mit der kiinstlerischen Intuition.

Wenn eine Aufgabe der Heilpadagogik die ist, die Abweichungen
von der Norm der psychischen Persénlichkeit zu erkennen, durch die
die Erziehung der Kinder und Jugendlichen erschwert wird, dann
muss natiirlich auch bestimmt werden, was eigentlich als Norm an-
gesehen werden soll. Dass keine genaue, scharfe Bestimmung von nor-
mal angegeben werden kann, liegt auf der Hand. Es scheint uns aber
recht zweckméssig, wenn hiebei der Verfasser die soziale Einstellung
als wesentliches Kriterium annimmt. ,,Was in der breiten Mitte unseres
Lebens, des biirgerlichen sozialen Lebens mit uns geht, nennen wir
normal. Was sich nicht einfiigt, nicht einfiigen kann, nennen wir
anormal. Gesund und krank, geistig normal und anormal, sind nicht
scharf abgrenzbare Gebiete, genau mit Worten darzulegende Be-
griffe. Die abnormen Erscheinungen sind nichts anderes als mehr oder
weniger starke Variationen normaler Eigenschaften. Eine gewisse
Starke der Abweichungen und eine gewisse Mischung abnormer Ziige
macht oft gerade die Bedeutung der Personlichkeit aus und vermag
hohe kulturelle Werte zu schaffen. Das Ideal der Erziehung ist jene,
die die abnormenPersonlichkeitskomponenten nicht wahllos nivelliert,
sondern ihnen vielmehr eine nutzbringende Richtung zu geben weiss.‘

,,Normal nennen wir den Menschen, der mit unseren gegebenen
sozialen Verhaltnissen fertig wird, der sich in sie einfiigen und in der
Gemeinschaft leben kann. Diejenigen, die das nicht kénnen, sind ent-
weder krank oder schlecht — oder mehr oder weniger genial!‘‘

Die soziale Wertigkeit wird also hier in erster Linie als Massstab
genommen. Im Gegensatz zu der heute noch vielfach bestehenden ein-
seitig naturwissenschaftlichen Auffassung vertritt der Verfasser, ge-
stiitzt auf ein reiches Erfahrungsmaterial die Ansicht, dass das Milieu
schlechthin dafiir entscheidend ist, was aus den Anlagen, aus der In-
dividualitét wird. Das gelte sowohl von den ethischen Dispositionen,
die zur Charakter- und Personlichkeits bildung fiihren, wie von den in-
tellektuellen, kiinstlerischen und praktischen Anlagen. Esist nicht alles
schon im Menschen, aber es kann aus ihm werden. ,,Ein aktiv veran-
lagter Mensch kann unter dem entsprechenden Milieu gewalttatig,
roh, unstit, alles beginnend, nichts vollendend, hart, lieblos, egoistisch
— in einem andern Milieu ein zielbewusster, sicherer, verliassiger, vor-
sorgender und fiircorgender Mann voller Initiative werden.* Welche
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Rolle spielen nicht bei der Verwahrlosung und Kriminalitét der Ju-
gendlichen Unehelichkeit, Verwaisung, Wohnungselend, Armut, Not
u. a.? Das fiihrt zur Frage: wo Schuld? wo Schicksal ? Aus solchen Er-
wagungen ergibt sich aber auch die Uberzeugung, von welcher Be-
deutung die Erziehung sein kann, welche Tragweite allen Vor- und
Fiirsorgemassnahmen zukommt und dass der letzte Sinn aller Heil-
padagogik nur der sein kann, dem durch seine Anlagen Gefihrdeten
ein Milieu zu schaffen, wo eine Entwicklung ungiinstiger Dispositionen
verhindert oder wenigstens gehemmt, und wo er im Bereiche seiner
Individualitit zu einem sozial brauchbaren Menschen werden kann.

W. K.

Die Stellung
des Religionsunterrichtes im Schulorganismus.

Von Pfr. H. Grossmann,
evangelischer Religionslehrer am st. gallischen Lehrerseminar.

VIII.

Diereligiose Neutralisierung der Schule scheint der nachst-
liegende Ausweg aus den Schwierigkeiten der gegenwartigen Lage zu
sein. Dieser Weg ist im Kanton Ziirich, vor allem in den Stadten,
hier etwas mehr, dort etwas weniger weitgehend, beschritten worden.
Zur Pflege des Gesinnungsunterrichtes ist ein besonderes Fach:
,,Biblische Geschichte und Sittenlehre* eingesetzt worden. Dieses
Fach figuriert im Lehrplan sogar an erster Stelle. Der Unterricht soll
in den ersten sechs Jahren so gegeben werden, dass er von den An-
gehorigen aller Konfessionen ohne Beeintrachtigung ihrer Glaubens-
und Gewissensfreiheit besucht werden kann.

Ich hatte im Jahre 1920 Gelegenheit, einen Einblick zu tun in
eine Enquéte iiber den Unterricht in biblischer Geschichte und Sitten-
lehre, die der Schweizerische Evangelisch-kirchliche Verein durch
ihm nahestehende Eltern durchfiihrte. Dies zeigte mir, dass da und
dort in der Praxis dieses Unterrichtes allerlei angefochten werden
konnte und musste. Unterdessen hat ja das bekannte Kreisschreiben
der Ziircher Erziehungsdirektion, das m. E. sehr berechtigt war, die
Blicke vieler auf diesen Unterricht gelenkt. Es hat sich gezeigt, dass
von 762 Klassen der obern Primarschule 211 — es sind dies rund 1500
Kinder — iiberhaupt keinen biblischen Geschichtsunterricht, sondern
nur Unterriclft in Sittenlehre in der Schule erhalten. Ich glaube nicht,

195



	Heilpädagogik

